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Hohe Verluste der Gegner 
1389 Terrorilugzeuge im Januar abgeschossen — Der Feind in Sa^XMnmem abgewehrt 

In Ostpreußen Durchbruch verhindert — Erfolge deutscher Unterseeboote 
Führerhdiipfquartier 5. Februar 

Das Oberkommando der Weh:raacht 
gibt bekannt: 

»In Ungarn wurden südlich des Ve-
l^ncze-Sees feindliche Angriffe bis auf 
gerinqe Einbrüche abgewehrt. Nördlich 
Stuhlweißeaburq und im Nordleil dee 
Verles-Gebirges warfen unsere Truppen 
den Feind nach Osten zurück. Die tap­
fere Besatzung von Budapest wurde in 
ihrem schwe-en Kampf durch deutsche 
Jagd- und Schlachtflieger fühlbar entla­
stet. 

ha tüdlichen Grenzgebiet der Slowakei 
aowi« zwischen den Westbeekiden und 
der Oder scheiterten zahlreiche Angriffe 
der Bolschewisten. Beiderseits Brieg trat 
der Gegner aus seinen Oder-Brückonköp-
fen mit starken Kräften zum Angriff an. 
Schwere Kämpfe s'nd hiei im Gange. An 
der übrigen Oder-Front hat sich die Lage 
nicht wesentl:ch verändert. Gegen den 
Verteidigunqering von Frankfurt/'Oder 
Bowte gegen Küötrin und Poseu setzten 
die Sowjets ihre heftigen Angriffe fort, 
ohne nennenswerte Erfolge zu erzielen. 

Im südlichen Pommern wehrten unsere 
Verbände zwisf hen Pyritz, Deutsch-
Krone und im Raum nordöstlich Jastrow 
erneute feindliche Angriffe ab Die Ma­
rienburg und die Stadt Elbiiig stehen im 
Brennpunkt erbitterter Kämpfe. In Ost-
pieußen blieb den mit überlp.<ienen Kräf-

' ten bei Wormditt, Bartenstein und bei­
derseits Königsberg anstürmenden Bol-
echewisten der Durchbruch dank der 
Tapferkeil unserer Truppen und ih'-er 
Führung versagt 53 Panzer und 63 Ge-
pchütze wurden vernichtet. Deutsche 
Seestreitkräfte griffen wiederholt in die 
Kämpfe an der ostpreuß'.schen Küste ein 
und brnchten den Verbänden des Heeres 
Entlastung. In Kurland flaute di« Kampf-
titigkeit Infolge der hohen Verluste de« 
Feind»»« an den Vortagen ab. 
- Schljsrhtflieoer. unterstützt von Jägeni, 

griffen mit guter Wirkung in die Erd­
kämpfe in Ungarn, in Schlesien und in 
der Neumark ein. Insgesamt wurden ge­
stern durch die Luftwaffe im Osten 73 
Panzer, 44 Geschütze außer Gefecht ge­
setzt, über 900 Fahrzeuge vernichtet und 
26 Flugzeuge zum Absturz gebracht. 

Im Westen dauern vor der Rur-Front 
die feindlichen Bewegungen und starkes 
.A'-« ''pr:efeuer an. Im Gebiet von Schlei-
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a^ii uiüchten unsere Truppen die ameri­
kanischen Durchbruchsveisuche vor der 
Urfttalöperre wieder zum Stehen und zer­
schlugen südlich davon weitere Angriffe. 
In den südwestlichen Ausläufern der 
Schnee-Eifel konnte dei Gegner in eine 
Bunkergruppe eindringen, blieb dann je­
doch im Abwehrfeuer liegen. D e Eck­
pfeiler unseres Brückenkopfes im oberen 
Elsaß waren auch gestern starken feind­
lichen Angriffen ausgesetzt. Di« in der 
Rheinebene zwischen Breisach und.Kol-

mar angreifenden Amerikaner wurden 
nördlich I*Ieu-Breisach abgewiesen, süd­
lich Kolmar nach geringem Vordringen 
wieder aufgefangen. 14 feindliche Panzer 
wurden dabei vernichtet. Im Raum nörd­
lich Mülhausen stehen unsere Truppen in 
heftigen Abwehrkämpfen vor Ensisheim 
und Sulz. 

Der Artilleriekdmpf um Dünkirchen 
und Lorieht hat sich verstärkt. 

In den gestrigen Abendstunden warfen 
britische Terrorverbände Bomben auf 
mehrere Orte in Westdeutschland. Be­
sonders in den Wohnvierteln von Bona 
und Godesberg entstanden Schäden. 

Deis Vergeltungsfeuer auf London 
dauert an. 

In hartem Kampf gegen den feindlichen 
Nachschub torpedierten unsere Untersee­
boote in den Gewässern um England sie­
ben Schiffe mit 54 400 brt und zwei Ge-
leitfahizeuge. Das Sinken von dre: Fra<-h-
tern mit über 13 000 brt und einem Be­
wacher wurde beobachtet. Mit dem Un­
tergang weiterer Schiffe, unter denen 
sich ein 20 000 brt großer Truppentrans­
porter befand, ist zu rechnen. 

Im Monat "Januar verloren die Anglo-
Amerikfner durch Jäger und Flakartille­
rie der Luftwaffe 1389 Flugzeuge, in der 
Mehrzahl viermotorige Bomber.« 

Volkssturm zeichnete sich aus 
Ergänzend zum Wehrmachtbericht wird 

gemeldet: . 
In Schlesien haben seit dem 14. Ja­

nuar , zahlreiche Volkssturmbataillone, 
insbesondere im obe'^schlesischen Indu­
striegebiet, den feindlichen Ansturm bis 

! zum Eintreffen der Reserven des Heeres 
i und der Waffen-aufgehalten und da-
I mit durch ihre vorbildliche Einsatzbereit-
I Schaft nnd Tapferkeit entscheidenden 
j Anteil an dem Aufbau einer gefestigten 
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Sorgen auf der Feindseife 
Der Kohlenmangel — Streik ilanz der USA für das Jahr 1944 

rd Lissabon, 5. Februar 
In den USA sind durch 5000 Streiks, 

an denen sich 2 100ÜOO Arbeiter belei-
lifj'en. im vergaufjenen Tahr, 8,5 Millio­
nen Arbeitstage verloren gegangen, so 
teilt jetzt das amerikanische Arbeitsmi-
nisterium amtlich mit. ,,News Chronicle" 
ergänzt diesen Bericht aus der USA-Wirt-
sciidtt mit der Meidung, eine größere 
Anzahl von kriegswichtigen Betrieben 
müßten für längere Zeit geschlossen 
werden, da es an Kohlen mangele. 

Der Kohienmangel, unter dem auch 
die reichen L'SA ieiden, hat besonders 
auch in Neuyork eine sehr kritische Lage 
geschaffen. Die Stadtverwaltung hat 
Anordnungen bekanntgegeben, nacli de­
nen Theater-, Lichtspielhäuser usw. 
schließen müssen. Im Norden des Staa­
tes Neuyork sind Lokale, die zur Hei­
zung auf KoWe angewiesen sind, bereits 
geschlossen. In den Pittsburger Indu­
striegebieten mußten über 200 Werke 
der Kriegsindustrie aus Mangel an Kohle, 
Benzin sowie an Lastkraftwagen den 
Betrieb einstelien. Seit Dienstag der ver­
gangenen Woche ist der gesamte Zivil-
vorkehr gesperrt. Viele Lebensmittel, 
die sonst aus dem Westen geliefert wer­
den, sind ül>erhaupt nicht mehr zu be­
kommen. • 

Der Kohlenmangel beruht auf dem ge­
steigerten Verbrauch und auf den außer­
ordentlich knappen Vorräten, die bisher 
angesammelt w^erden konnten. Sowohl in 
England als auch in den Vereinigten 
Staaten rächt sich jetzl die arge Ver­
nachlässigung der Kohlenproduktlon in 
df-M letzten rehn Jahren vor dem Kriege. 
In beiden Ländern wurden unter dem 
Einfluß der Olfeuerung und der Ausnut-

Heldentod des Majors Nordmann 
dnb Berlin. 5. Februar 

Den Heldentod starb Major Tl.eo 
Nordmann, Ritter des Eisernen Kreuzes 
mit Eichenlaub und Sr'iwertern, als Kom­
modore eines Schlachtgeschwad 

Major Kurt Nordmann gehört zu den 
vielbewährten alten Sturzkampffliegern, 
die auf ailen Kriegsschauplätze'n den 
Ruhm hoher Leistung und großer Er­
folge für siclj und ihre W^ffe erkämpf­
ten. Der in Dorsten am 18. Dezember 
1918 geborene Sohn eines Rechtsanwalts 
war Westfale wie der unvergeß'iclie 
Werner Mölders. Sprichwörtlich war sein 
Draufgängertum, vorbildlich in jeder 
Hinsicht*sein auf weit über 1000 Feind­
flügen bewiesenes Kämpfertum. Seine 
Leistungen fanden immer wieder Aner­
kennung: Am 17. September 1941 durch 
Verleihung des Ritterkreuzes des Eiser­
nen Kreuzes, zu denen am 16. April 1943 
das Eichenlaub und api 17. September 
1944 die Schwerter kamen. 

zung von Wasserkräften die Bergarbeiter 
rücksichtslos auf die Straße gesetzt, so-
daß eine Abwanderung nach anderen 
Berufen eintrat und irgendein Nach­
wuchs überhaupt nicht herangebildet 
wurde. Jetzt sollen die Bergarbeiter, die 
inzwischen ein Durchschnittsalter von 
50 Jahren erreicht haben ,die Produktion 
aufs äußerste steigern, um den erhöhten 
Bedarf der Kriegsindustrie zu befriedi­
gen. Der in den beiden anglo-amerikani-
schen Plutokratien ständig drohende 
Kohlenmangel ist' ein lebendes Zeugnis 
für die unzulänglichen sozialen Einrich­
tungen dieser Länder und für die kurz­
sichtige Dummheit ihrer zügellosen Aus­
beutungspolitik. 

Kritische Tonnagefrage 
dnb Stockholm, 5. Februar 

Roosevelt, Stalin und Churchill wer­
den endgültige Beschlüsse über den alli-
iei-ten Schiffsraum fassen, dessen Lage 
jetzt einen kritischen Punkt erreicht hat. 
Dies wird in Washington aus der Tat­
sache herausgelesen, daß der Beauttragte 
für die USA-Kriegsschiffahrt, Admiral 
Emory Land, sowie Kapiain Greenwill 
Konwey an den Besprechungen im Rah­
men der gegenwärtigen Dreierkonferenz 
teilnehmen. 

Von den amerikanischen Militärbehör­
den wird die immer dringendere Forde-
lung der Obei kommandierenden in Eu­
ropa, im Mittelmeerraum und im Pazifik 
nach mehr Nachschub und mehr Schtf-. 
fen stark betont. Wie amtlich erklärt 
wird, hat jeder dieser Kommandeure ein 
bedeutendes Defizit an Schiffsraum zu 
verzeichnen. Die Frage, dex sich Roose­
velt und Churchill gegenübersehen, be­
steht vor allem darin, den Schiffsraum 
für den Pazifik zu beschneiden, um die 
immer ansteigenden Forderungen der 
Westfront zu befriedigen. 

Außer den Schiffsraumtorderungan der 
Militärbehörden verlangt auch der zivile 
.Sektor Tonnage, nnd zwarivor allem für 
Frankreich. Denn die industriellen Pro­
bleme Frankreichs beginnun in amtlichen 
US.A^-Ki eisen Besorgnis auszulösen Es 
wird aber 'darauf hingewiesen, daß es 
sich nicht um Hilfsle:stun<j oder humani­
täre Erwägung handeln dürfe, sondern 
um den Mangel an Rohmateri-ilien, der 
abgestellt werden müsse, um die Fab i-
ken in A'-beii zu halten. Ferner fürchtet 
man in den USA '»ine sich aus Rohstoff­
mangel ergebende Arbeitslosigkeit, d'e 
ernste politische und soziale Folgen ha­
ben würde und möglicherweise den Fort­
schritt det militärischen Vorbereitungen 
hinter der Westfront behindern köine, ' 
zumal bereits sozusagen der gesamte 
Zugsverkehr in Frankreich eingestellt sei. 
Hinzu komme die trostlose Ernährungs- j  

läge, die nun auch in Frankreich e'ner 
Hungersnot sich nähere und zu Demon­
strationen und Schlimnierem führe. 

Analphabeten in den USA 
tc Lissabon, 5. Februar 

Rund drei Million«! erwachsene Nord­
amerikaner haben niemals eine Schule 
besucht, stellt eine Kommission des Er­
ziehungsausschusses des USA-Senats 
nach einer »News Chronicle«-MeIdung 
fest. Auf Grund einer nun durch zwei 
Jahre laufenden Prüfung von mehr als 
115 Schul verbänden kam die Kommis­
sion weiter zu dem Ergebnis, daß zwei 
Millionen Kinder zwischen 6 und 15 Jah­
ren zur Zeit keine Schule besuchen, 
ebensoviele wehrfähige Männer wurden 
bisher nicht zum Heeresdienst eingezo­
gen, weil sie Analphabeten sind. 

Der Blutzoll der HilisYÖlker 
0 Stockholm, 5. Februar 

Nach einem Bericht aus Montreal be­
trugen die Verluste Kanadas seit Beginn 
des Krieges bis Ende 1944 rund 64 000 
Mann des Heeres, 3000 Seeleute und 
18 000 Flieger. Diese Ziffern beweisen 
erneut, daß Kanada im Hinblick auf seine 
geringe Bevölkerungszahl von nur etwas 
über elf Millionen für Englands Krieg 
einen enorm hohen Blutzoll zahlen mufl. 
Ganz Kanada ist von diesen Verlustzif-
fem auf das tiefste beeindruckt. 

Auch die ständig zunehmende Zahl 
der Deserteure bereitet der kanadischen 
Regierung arge Sorgen. Es werden daher 
für das Heer in der Heimat strenge 
Maßnahmen gegen die Fahnenflucht an­
gekündigt. 

Unsere Schlachtflieger im Osten 
dnb Berlin, 5. Februar 

Bei besserer Wetterlage im Osten er­
folgten am Samstag und Sonntag wieder 
starke Angriffe unserer Schlacht- und 
Jagdflieger gegen die sowjetischen 
Marschkolonnen, Panzerspitzen, Batte­
riestellungen und den feindlichen Nach­
schubverkehr, Die Bolschewisten hatten 
hierdurch hohe Verluste. Nach bisheri­
gen Teilmeldungen konnten am Samstag 
und Sonntag 99 Panzer, 60 Geschütze und 
1390 Lastkraftwagen vernichtet werden. 
Damit erhöht sich die Zahl der in den 
letzten drei Tagen allein durch unsere 
Luftwaffe vernichteten Panzer auf 126 
die der Geschütze auf 94. Außerdem wur­
den innerhalb der drei Tage 2264 Fahr­
zeuge, vorwiegend Lastkraftwagen, zer­
stört und über 300 meist schwer beschä­
digt. 

Kampfe in Manila -
dnb Tokio, 5. Februar 

Die japanische Garnison in Manila be­
fand sich am 4. Februar in heftigen Ge­
genangriffen gegen die in den nördlichen 
Teil der Stadt eingedrungenen feindli­
chen Truppen und brachte ihnen schwere 
Verluste bei. Dei Feind versucht auch 
in den südlichen Teil der Stadt einzu­
dringen, er hat seine Land- und Luft­
streitkräfte in der Provinz Batanga ver­
stärkt 

Schlachtfbe^r und Truppe 
Von Oberst Hans Ulrich Rud 

Der Träger des Ritterkreuzes des Eisemen Kreuzes mit Goldenem Eichen­
laub, Schwertern und Brillanten, Kommodore eines Schlachtgeschwaders und 
erfolgreichster Flieger der Welt, schildert hier höchst eindringlich und un­
mittelbar die Voraussetzungen der Schlachtfliegerei und seiner eigenen grc 

ßen Erfolge. 

Alle fliegenden Verbände, abgesehen 
von jenen, die mit der Kriegsmarine zu­
sammenarbeiten, haben eine vornehmli­
che Aufgabe: Unterstützung der Erd-

! truppe. Sei es zur Fem- und Nah-Auf-
klärung, zum Niederringen der gegneri­
schen Luftwaffe, ziun Zerstören der Sam­
melplätze, Anmarsch- und Aufmarsch­
straßen, durch Schädigimg der feindli­
chen Rüstungsindustrie oder wie bei der 

; Schlachtflisgersi, zum direkten Eingrei­
fen in die Erdkämpfe. Es liegt in der Na­
tur der Sache, daß der letzteren Art des 
fliegenden Einsatzes das Her« der Gra­
benkämpfer im weitesten Maße gehört, 
ist der Einsatz der Schlachtflieger doch 

i direkt sieht- und fühlbar. Aus diesem 
; frontnahen Einsatz ergeben sich auch 

die Kampfbedingungen. Aus ihnen wie­
derum resultiert die Bezeichnung: „In-

' fanteristen der Luft". Sie sind beide den 
gleichen Bedingungen ausgesetzt. Der 
Schlachtflieger muß direkt auf den be­
waffneten Gegner losgehen und von sei­
ner Wendigkeit, seinem Tarnvermögen 
und seinem raschen Entschluß hängt 
der Erfolg . der Kampfl^tandlung ab. 
Seinem frontnahen Einsatz entspre­
chen auch die Absprungplätze und 
eine allerengste Kampigemeinschaft mit 
den Erdverbänden. Die für andere flie­
gende Verbände so wichtige Großraum-
wetterlage berührt ihn kaum. Das Wet­
ter über dem nahen Frontabschnitt ist 
für ihn wichtig und oftmals muß er bei 
Wetterlagen fliegen, die für andere flie­
gende Verbände lücht geeignet sind. 

Diese und andere Umstände verlangen 
vom Schlachtflieger ein hohes Maß an 
fliegerischem Können, kurzer Entschluß­
kraft, rücksichtslosem Einsatzwülea and 
insbesondere Kenntnis der Kampfbedin-
giisigem, oicbt^ aiu la„d«c sondern 
auch auf der Erde. Es ist gar nicht so 
einfach, aus einer mit hoher Geschwin­
digkeit im Tiefflug über die Erde d^in-
brausenden Maschine heraus den getarn­
ten Gegner zu erkennen und Freund 
und Feind zu unterscheiden. Ein Panzer, 
auch der größten Klasse, der aus einem 
Erdloch heraus wie ein ungeschlachtes 
Urwelttier erscheint, sieht aus der Luft, 
bei einigen hundert Metern Höhe, eben 
doch nur wie eine Wanze aus. Im Tief­
flug aber huschen diese Feinde der deut­
schen Infanterie in Gedankenschnelle 
vorüber, und nur das geschulte Auge 
des Schlachtfliegers und sein Waffenin­
stinkt lassen ihn den Panzer erkennen. 
Vom Erkenn« zum Vernichten aber ist 
noch ein weiter Weg. Nicht nur, daß der 
Gegner seine Panzerspitzen und Angriffs­
gruppen mit einem eigenen Jagdschutz 
überspannt, er legt auch eine Schutzzone 
aus allen erdgebundenen Waffen um sie 
herum.' Diese Zone aber muß durchflo­
gen werden, denn nur der Angriff aus 
unmittelbarer Nähe hat Aussicht auf Er­
folg. Dabei muß die Art des Angriffs 
ständig wechseln. Sie ergibt sich aus 
dem angreifenden Gegner, aus seiner 
Abwehrtaktik, aus dem anzugreifenden 
Objekt, au» der Wetterlage und den 

I  eigenen operativen Zielen. Stures Fest-
I halten an einmal erfolgreiche eigene 

Angriffsart kann oft zum letzten Einsatz 
I führen. Aus diesem Grunde muß de? 
I Schlachtflieger den Gegner ständig be-
j obachteu. Jeder neuen Abwehr muß er 
I mit neuem Angriff begegnen, denn 

Schlachtfliegerei ist und bleibt eben An-
{ griff. Angriff und immer wieder Angriff. 
! Diese Art des Kampfes erzeugt auch den 

Geist der Truppe. Es gibt hier kein Aus­
weichen. Die gegebenen Ziele müssen 
erreicht und vernichtet werden. Wenn 
es heute gilt ,ln erster Linie die gepan­
zerten Spitzen der Feindkolonnen anzu­
greifen und sich besonders mein G'^-
schwader als Panzervernichter heraus­
kristallisiert hat, so müssen wir ebenso 
in der Lage sein, morgen Schiffsziele 
oder Eisenbahntransporte anzugreifen. 

Ein besonders weites Feld bietet sich 
bei unserm Einsatz als Schlachtflieger 
dem Einzelkämpfer. Im überraschenden 
Angriff kann sich seine hohe Kampfmo­
ral besonders entfalten. Fliegerisches 
Können, Mut und das Wissen um den 
Sinn des Kampfes sind hierbei unerläß­
liche Voraussetzung. Trotzdem muß er 
diszipliniert sein, wie alle Angehörigen 
einer Kampfgemeinschaft, deren Erfolg 
oft vom bedingungslosen gegenseitigen 
Beistand abhängt. Da der Kampf- und 
Schlachtflieger, genau wie der Stukaflie­
ger durch die zweckgebundene Konstrjk-
tion seiner Maschine immer in der Ge­
schwindigkeit dem Jagdflieger unterle­
gen ist, kann bei Angriffen feindlicher 
Jagdverbände nur die geschlossene Ab­
wehr eines Verbandes erfolgreich sein. 
In einem solchen Falle ist fliegerische 
Disziplin unbedingte Notwendigkeit. Ihr 
müssen alle anderen Absichten unterge­
ordnet werden. 

Wenn es mir gelungen ist, Erfolge zu 
erringen, so verdanke ich es nicht nur 
meinem eigenen Einsatzwillen, sondern 
vor allem meinen Kameraden, die mit 
mir in meinen Verbänden fliegen. Ihre 
bedingungslose Treue und Bereitschaft, 
gepaart mit fliegerischem Können und 
Disziplin hat mir vieles ermöglicht. Nicht 
zuletzt aber kommt noch das Soldaten­
glück dazu, das man ja immer braucht, 
um erfolgreich zu sein. 

Der Einsatz der Schlachtflieger hat 
sich im Laufe der sechs Kriegsjahre im­
mer mehr gesteigert, und, das ist meine 
feste Überzeugung, wird sich noch wei­
ter steigern. Somit wird die schon enge 
Kampfgemeinschaft mit den Infanteristen 
der Erde noch enger werden. Dies ist 
auch der schönste Dank für einen 
Schlachtflieger, wenn er im schnellen 
Dahinhuschen über die eigene Front la­
chende Gesichter nach oben gerichtet 
sieht und Kameradenhände freudig Dank 
winken für den Einsatz, der ihnen un­
mittelbare Entlastung bringt. So sind wir 
Schlachtflieger der verlängerte Arm de^ 
Erdtruppe und mit dieser bereit, den 
Ring um das Reich zm einem unzerreiß 
baren zu machen, bis der Sieg unser 

Moskaus WatiH auch in Kanada 
dnb Genf, 5. Februar 

Vom Eindringen des Bolschewismus 
auch in die britischen Dominien gibt die 
amerikanische Zeitschrift „Time" ein 
aufschlußreiches Beispiel. In der kanadi­
schen Provinzialhauptstadt Toronto, die 
bisher als ein Hort des Konservatismus 
gegolten hatte, wurde bei der Wahl der 
vier Stadträte an dritter Stelle ein Bol-
schewist reinsten Wassers gewählt, der 
sich nach dem vorübergehenden Verbot 
der kommunistischen Partei im Sommer 
1940 zwei Jahre lang vor der Polizei ver­
borgen gehalten hatte. Er war dann aus 
seinem Schlupfv. inkel hervorgekommen 
und nach zwei Wochen Gefängnishaft 
freigelassen worden. Dieser Bolschewist 
erhielt in einer Stadt, die bisher als völ­
lig konservativ galt, 41 000 Stimmen und 
zieht als Stadtrat in das Rathaus von 
Toronto ein, während zwei weitere Bol­
schewisten, die ebenfalls gewählt wur­
den, ihm als Beisitzer folgen 

Exmooarchen nicht kreditwürdig 
hw Stockholm. 5. Februar 

Nachdem Peter von Serbien seinen 
Thron verloren hat, ist seine Schwieger-
mutler, Prinzessin Aspasia, jetzt von 
einer Neuyorker Firma verklagt wor­
den. Sie hat Rechnungen in Höhe von 
69 000 Dollar nicht bezahlt. Man ver­
steht nun, warum sie sich in die Londo­
ner Verhandlungen einschaltete. Der 
Schwiegersohn sollte «ich wenigstens 
nicht die finanziellen Zuwendungen Eng­
lands verscherzen. Die Gläubiger der 
Königshäuser melden sich, seitdem ihnen 
klargeworden Ist, daß durch Moskaus 
Machtspnich die Könige ihr Spiel an die 
Bolschewisten verloren haben. 

Schweres Zugsunglfick in Mexiko 
tc Lissabon, 5. Februar 

Mehr als 300 Personen wurden getöte 
, als bei Queretaro nordwestlich der Staii 

Mexiko zwei dichtbesetzte Personenzüge 
zusammenstießen. Es handelte sich uxr 
Züge mit Pilgern, die nach Queretaru 
wollten. Die Zahl der Verletzten isi 
ebenfalls sehr groß. Die meisten dej 
Opfer verbrannten bei lebendigem Leibe 
Das Unglück ereignete sich dadurch, daf 
der eine Zug mit hoher Geschwindigkeit 
auf den stehenden anderen auffuhr. Alle 
Wagen des stehenden Zuges wurden 
umgestürzt und fingen sofort Feuer. 

In Nantes hat nach der Lyoner „Mai 
seillaise" die katastrophale Ernahrungs-
lage große Protestkundgebungen ausge-
löst-

In Sardinien sind nach einer Schwc 
zer Meldung neue ernste Unruhen au'. 
gebrochen, in der Umgebung der Haupt 
Stadt Cagliari ist es zwischen der Po 
lizei und der Bevölkerung zn blutige». 
Zusammenstößen gekommen. Von Ta^ 
zu Tag nimmt infolge des wirtschaft­
lichen Elends die Unzufriedenheit zu. 

Die schwedischen Metall- und Gieße 
reiarbeiter sind am Montag in den Streik 
getreten. 

Der BBC-Korrespondent in Athen, Matt 
News, berichtet, die Lage der Zivilbe­
völkerung habe sich in Athen selbst 
zwar „etwas" gebessert, aber im übrigen 
Griechenland sei die Arbeitslosigkeit 
weiter im Anwachsen. 

Neun Diamantenfirmen in den USA 
und sieben Groflkaufleute, meist Juden, 
die unter Ausnutzung der Kriegslage 
eine Preissteigerung von 95 Prozent her­
beiführten, sind unter Anklage gestellt 
worden. 
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HeitHttUidu iuitdstfiM 
Das liebe Wort 

Man soll heute immer ein liebes Wort 
in sich bereit haben. Kein „geschniegel­
tes", aufgeputztes, sogenanntes lieb ns-
würdiges Wort, mit dem man früher je­
dermann aufwartete, eine reine Höflich­
keitstirade. Das ist so ähnlich, wie jene 
eingelernte Grimasse, die der Amerika­
ner als „keep smiling" bezeichnet, ein 
ewiges Lächeln, das jedermann aufzuset­
zen hat. Mit dem lieben Wort, das wir 
in uns bereit haben sollen, muß sparsam 
umgegangen werden, es kommt aus dem 
Herzen im richtigen Augenblick. 

Das liebe Wort, das Wunder wirken 
kann, kennt keine Norm. Ja, es kann 
selbst grob sein, ein derber Humor 
kommt gerade vom Herzen und kann 
einen unserer Mitmenschen wieder Auf­
trieb geben. Wie viele Menschen bedür­
fen heute nur eines lieben Wortes, um 
sie stark zu machen. Nichts anderes, als 
ein liebes Wort brauchen sie, um wieder 
stark zu werden. Jedem kommen liebe 
Worte nicht über die Lippen. Sie mögen 
sie vielleicht gerne aussprechen, aber 
eine Scheu hindert sie daran, sich dem 
Nächsten zu offenbaren und oft auch--»— 
Bequemlichkeit! 

Nun, ein „Alphabet für liebe Worte" 
gibt es nicht. Es ist Takt und Herzens­
sache, sie zur richtigen Zeit auszuspre­
chen. Am besten lernen wir das wohl 
von unseren Landsern. Die tragen unter 
ihrer rauhen Schale immer ein liebes 
Wort mit sich herum, das dem Ka­
meraden gehört. Und in bitteren Stun­
den, in Stunden von Not und Tod hat 
das liebe Wort des Kameraden wohl 
auch das tröstende Wort der Mutter er­
setzt . . . 

Todesfälle- In Marburg sind gestorben 
der 69jährige Reichsbahnpensionist Jo­
sef Sankowitsch, Flößerqasce 7, die 
73jährige Private Mario Mitteregger, 
Mozartstraße 38, das Eiektrikersiöchter-
chen Maria Anrather, Uhlandgasse 2, 
das Fuhrwerkbesitzersöhnchen Andrea® 
Martschilsch, Fraustaudneretraße 79, die 
24jährige Friseurin Maria Jowtschitsch, 
geb. Rokavetz, Gomikgasse 20, die 76jäh-
rige Private Maria Triplct, Bernreiter-
gasee 1, und der 28jährige Beamte Vik­
tor Butz, Gomikgasse 19. In Schladming 
starb Alois Techarre. 

Tödliches Verkehrsunglüdc. Auf bis­
her- noch nicht geklärte Weise kam am 
Samstag mittag um 12.30 Uhr an der 
Ecke Tegetthoffplatz—Parkstraße in Mar­
burg der 14jähriqe Oberschüler Hasso 
Kliebenstein, wohnhaft Gamserstraße 16, 
Sohn de« Arbeitsführers Kliebenstein in 
Marburg, unter einen Lastkraftwagen. Er 
trug hierbei so schwere Kopfverletzun­
gen davon, daß der Tod auf der Stelle 
eintrat. Hasso Kliebenstein war Führer 
im Deutschen Jungvolk und führte da« 
Fähnlein 4 der Deutschen Jugend Mar-
burq-Stadt. 

Unfallchronik. Der 46jährige Grund­
besitzer Adolf Tschernetz aus Reinbü-
rhel, Gemeinde Gonobitz, glitt auf der 
Straße aus und verletzte sich das linke 
Knie. Bauchverletzungen erlitt der 44jäh-
rige Schaffner Gregor Godetz, Wuchern 
Nr. 1. Einen Bruch des Unken Ober-
5chenkels zoq sich durch Sturz der 
42jährige Zugsführer Franz Lach aus Pra-
gerhof 12 zu. Der 35jährige Betriebslei­
ter Leo Gasparin aus der Urbanigasse 17 
in Marburg stürzte mit dem Fahrrade, 
wobei er einen linken Unterschenkel­
bruch erlitt. Verletzungen am Gesäß zog 
Rieh der 39iähriqe Hilfsarbeiter Franz 

Unfersfeirer als Arbeitssklaven der OF 
Nach dem »o schnellen und ruhmlo­

sen Zusammenbruch der kommuni«ti-
6chen Besetzung des Obeien Sanntalec 
befinden «ch jetzt die Banditen in vol­
ler Auflösunq. Täglich melden eich frei­
willige Heimkehrer, mehrt sich die Zahl 
der gefangenen Banditen. Sie alle bieten 
ein er6cbuttemdes Bild von Verwahrlo­
sung, Unterernährung und eeelischer 
Gleichgültigkeit Durch alle Berichte und 
Erzählungen klingt immer eines durch: 
.»Lieber auf der Stelle sterben, als noch 
eiiimal diesee Hundeleben im Walde mit­
zumachen«. 

Dem großen Auftrieb, den die kom­
munistische OF durch die gewissenlose 
und lügenhafte Agitation mit dem 15. 
September und 1. Oktober 1944 erhielt, 
i«t eine tiefe Niedergeschlagenheit ge­
folgt. Auch die hohen und höchsten OF-
Funktionäre glauben nicht mehr an den 
Sieg der OF und versuchen ihr bißchen 
armseliges Leben zu retten. Es nimmt 
daher nicht wunder, wenn plötzlich be­
kannte Gesichter auftauchen, die sich 
freiwillig zurück melden und lieber jede 
Bestrafung auf sich nehmen, als länger 
noch in diesem Elend und Jammer der 
so kläglich zusammengebrochenen Be­
freiungsfront zu vegetieren. Ihre Erzäh­
lungen würden Bände füllen. Sie sind 
Kronzeugen für da« Leid und das Elend, 
das die kommunistische OF über die Un-
tersteirer gebracht hat. Vor allem waren 
es jene Üntersteirer, die zwangsrekru­
tiert wurden und auf denen sich der 
Qanze Haß und die ganze Brutalität d^?r 
Banditen austobte. Sie wurden in soge­
nannte Arbeiterbataillone zusammenge- j 
faßt und mußten bei schlechter Nfihrurg , 
die entehrendsten Arbeiten verrichten. 
Abgemagert, mit ausdruckslosem Blick 
und am ganzen Leib zitternd kommen sie • 

an. Nur furchtsam nähern sie sich den 
Menschen. Zu sehrt «itzt ihnen noch die 
Angct vor den Grausamkeiten der VDV 
in den Knochen. 

Einige untersteirische Bergarbeiter, de­
nen es zweimal gelang, der Zwangsre­
krutierung zu entkommen, wurden im 
Juli vergangenen Jahres nahe ihrer Ar­
beitsstätte von den gefürchteten Terainci 
gefangengenommen. Gefesselt mußten 
sie zwei Tage im Reqen stehend auf den 
Abtransport warten. Nach mühevollen 
und endlo«en Märschen wurden sie mit 
anderen Leidensgenossen in das obere 
Sanhtal gebracht. In Frattmannsdorf war 
eine sogenannte Musterungskommission. 
Alle zwangsrekrutierten Üntersteirer, ob 
gesund oder krank, wurden in Arbeiter-
bataillone eingeteilt Sie galten als un­
verläßlich und erhielten Krampen und 
SchaufeL Ihr erster Arbeitsplatz war der 
sogenannte Landungsplatz in Rietz im 
Sanntal. Die Oberaufsicht hatte ein rus­
sischer Bolschewik. Er war in eine sehr 
elegante Uniform gekleidet, war sehr 
hochfahrend und sprach mit niemanden. 
Nach der erhofften aber nicht eingetre­
tenen Landung der Engländer, worüber 
wir berichteten, freuten sich die unter-
steirischen »Arbeitssklaven«, hatten sie 
doch endlich wieder einmal einen halb­
wegs ruhigen Sonntagnachmittag. Sie 
sonnten eich, suchten Läuse und warte­
ten sehnsüchtig auf das Nachtmahl. Dem 
Hunger war ihr s'"ndiger Begleiter. Zum 
i-'rühstück erhielten sie eine leere u^iqe-
salzene Suppe, mittags und abends Rü­
ben. Fleisch gab es seiter, Brot nie Viele 
gingen zweimal zum Kessel, trotzd°m es 
strengstens verboten war Ein 15jähriaer 
zwangsrekrut^e'ter untersteirischer Bub 
wurde erwischt, ale er zweimal Essen 

. holte. Er erhielt dafür eine Woche stren-
I gen Arrest. 
1 Die Kommandanten und Wachposten 
1 waren durchwegs Krainer. Jede Stunde 
i erfolgte der Namensaufrul. Von den 
I Schlafstätten, Heuschobern und Ställen 

durfte sich niemand entfernen. Oft 
schallte das Sjngen und Jauchzen der 

I Banditenhäuptlinae und ihrer Flintenwei­
ber zu den ausgehungerten Arbeitsskla­
ven, die auch von der Bevölkerung mit 

, scheelen Blicken angesehen und gehaßt 
wurden. 

j Wie eine Erleichterung empfanden es 
alle beim Arbeiterbataiilon, ai« es plötz­
lich hieß: »Die Deutschen kommen«. Im 
Eilschritt mußten sie, nachdem das Werk­
zeug vergraben wurde, über Laufen nach 
Leutsch marschieren. Beim Pfarrhof in 
Leutsch krachten plötzlich Schüsse. Kopf­
los stürzten die Banditen auseinander. 
Sie suchten ihr Hei' in dei Flucht Die 
untersteirischen Arbeitssklaven aber 
machten kehrt und marschierten »inqend 
heimwärts. Glücklich meldeten sie sich 

. in Laufen bei der ersten deutschen 
, Dienststelle, wo sie Essen und Rauchwa­

ren erhielten. Frohgemut wanderten sie 
' nach zwei Tagen gegen CÜli und dann 
' weiter ihrem neuen Arbeitsplatz entqe-
' gen. 

Mit deutscher Hilfe waren sie den 
Fängen der VDV glücklich entkommen. 
Sie hatten das wahre Gesicht der kom­
munistischen OF zur Genücie kernen qe-
lernt. Sie wissen heute, wo Ruhe und 
Ordnung. Brot und Arbeit allein zu 
Hause sind. Und sie erzählen es jedem, 
ob er es hören will oder nicht. 

I In dem gestrigen Bericht *Wie die 
I Banditen in Montpreis hausteai« muß es 
; im Untertitel richtig heißen: »Der schöne 
' alte Ort bei Tüffer in Brand gesteckt«. 

Aus ötadt und Lanii 

Deutschmann aus Dohren 50, Gemeinde 
Ranzenberg, zu. Bei der Arbeit verletzte 
sich die rechte Hand der 45jährige Be­
sitzer Alfons Loschak aus Schalken 2, 
Gemeinde Gonobitz. Körperverletzungen 
erlitt der 47jährige Architekt Peter Hen-
dricks aus Tüchern. Er ist seinem Ver­
letzungen erlegen. Sämtliche Verun­
glückten wurden ins Marburger Gau-
krankenhaus eingebracht 

Zeugen werden gesucht. Der Lastkraft­
wagen-Fahrer, der am 3. Februar 1945 
gegen 12.30 Uhr in Marburg-Drau, die 
Parkgasfie kommend, über den Tegett­
hoffplatz zur Brandisgasse fuhr, sowie 
der Radfahrer, der diesem Lastkraftwa­
gen nachfuhr, werden gebeten, sich so­
fort als Zeugen beim Kommando der Si­
cherheitspolizei u. d. SD, Abtlf. V (Kri­
minalpolizei) in Marburg, Theatergasse 
Nr. 4, zu melden. 

Tauschzentralen und Einzelhandel. 
Durch einen Erlaß des Reichswirt­
schaftsministers ist der Tauschver­
kehr dem Einzelhandel übertragen 
worden. Damit nun die vom Handel 
eingerichteten Tauschstellen auch all­
gemein bekannt werden, haben es die 
Gauwirtschaftskammem übernommen, 
für die Tauschstellen zu werben. Sie 
bedienen sich dabei des Kinos und der 
schwarzen Bretter der Betriebe. So 
wird z. B. im Bereich einer Gauwirt­
schaftskammer in sämtlichen Kinos ein 
Lichtbild gezeigt, das in sehr sinniger 
Weise den Tauschgedanken propa­
giert. Für die Betriebe ist ein Plakat 
vorgesehen, das am üblichen Aushang 
angebracht werden soll. Auf diese 
Weise werden Millionen Volksgenossen 
auf die vielseitigen Tauschmöglichkei­
ten hingewiesen, die heute schon be­
stehen. 

Die Stefermark in der Ernährungsschlacht 
Landesbauemführer Hainzl an das steirische Landvolk 

Für die Aufklärung über die vordring­
lichsten Aufgaben des steirischen Land­
volkes zur Erzeugungs- und Abliefe­
rungsschlacht wird für das Winterhalb­
jahr 1944^45 ein weitgehender Plan zur 
Durchführung gebracht. In allen Krei­
sen der Steiermark werden im Einver­
nehmen mit dem Gauschulungsamt Orts-
bauernführerschulungen durchgerührt, bei 
denen agrarpolilische und weltanschau­
liche Themen, sov/ie die Fordferungen 
des sechsten Kriegsjahres auf dem Er-
nährungsssktor eingehend behandelt 

Untergehen und verderben oder 
siegen und leben! Auch du hallst 
diese Entscheidung in der Hcnd 
mit deiner erneuten Spende zum 

V O L K S O P F E R !  

werden. Größter Wert wird dabei darauf 
gelegt, die Ortsbauernführcr, die stän­
dig mit ihrer Bauernschaft in Fuhlung 
stehen, mit den für sie vordringlichsten 
Problemen auf das genaueste bekannt zu 
machen. 

Auf diesen Ortsbaueri.führer-Schulun-
gen sprachen Gauamtsleiter und Landes­
bauemführer Sepp Hainzl und Gauhaupt-
stellenleiter Hauptslabsleiter Dr. Ing. 
Leitner mit den engsten Mitarbeitern, so­
wie der zuständige Hoheitsträger der 
Partei und die Vertreter des Gauschu­
lungsamtes und des Rdssenpolitischen 
Amtes. 

Die Landvolksversammlungen in der 
Steiermark wurden heuer dezentralisiert 
und werden in allen Kreisbauernschaf-

ten abgehalten, bei denen etwa 15 agrar-
poütische Redner des Gauanites für das 
Landvolk, an ihrer Spitze v/iedei ' '^u-
aratsleiter Hainzl und Gauiaaptstellen-
leiter Dr. Leitner, zum steirischen Land­
volk sprechen. Durch diese Art von Ver-
samiahingen ist — neben dun agrarwirt-
schartlichen Versammlungen des Reichs-

' nährs'andes — die Gewähr gegeben, daß 
die Aufklärung bis ins letzte Bauernhaus 
dringt. Nach den Versammlungen er­
den di 'rch Aussprachen, Beratung und 
Beantwortung von Fragen Einzelaufklä-
rung imd weitere Erläuterungen zu den 
Parolen der Erzeugungs- und Abliefe-
runasschlacht .gegeben. Bei den Ver-
samFällungen, die stets sehr gut besucht 
sind, sind besonders viqie Bäuerinnen 
und rückgeführte Südostdeutsciie ver­
treten, die lebhaftes Interesse für alle 
behandelten Fragen zeigen. Diese Ver-
sammlungsv/elle, die alle steirischen 
Kreise bis Frühjahrsbeginn erfaßt, wird 
das Ihre d.=»zu beitragen, daß auch im 
neuen Wirtschaftsjahr das steirische 
Landvolk allen seinen Verpflichtungen 
nachkom.mt und seinen B<^itrag zur Er-
nährung.ssicherung des deutschen Vol­
kes leisten wird. 

Die Tamblendc für Kraftfahrzeuge. 
Es wird noc.hmals darauf hingewiesen, 

1 daß bis zum 10. Februar 1945 alle 
I Hauptsclioinwerfer der Kraftfahrzeuge, 
I sofern sie nicht mit zugelassenen Tam-
! blenden versehen sind, mit einer acht 
j Zentimeter langen Schute so abge-
I schirmt sein müssen, daß kein Licht 

nach oben austreten kann. 

Trlfail. Im hohen Alter von 86 Jahren 
starb in Tritail-AImdorf Marjd Saber-
loschnik, ferner starben der Besitzer 

'  Franz Draxler, 82 Jahre olt,  der Werk­
schutzmann Josef Praschnikar 50 Jahre 
alt,  der Angesteilte Rudolf Kamnikar, 
47 'Jahre alt,  die Laudarbeiierin Barbara'  
Knes, 38 Jahre alt,  und die Bergmanns-

j tochter Aloisia Roter im sechsten Mo-
! Ddt. In der letzten Januaiwoche wurde 
I hier ein -Kind geboren (Anton, Sohn dei 
I Eheleute Leopold und Cacilia Bolschk" 

Aus aller Welt 
Die gelürchtete Bergkrankheit 
Nicht die Luftverdünnung in der Hohe 

ist* der Anlaß zu der gefürchtctcn Berg­
krankheit,  sondern das Absinken des 

1 Blutzuckergehaltes im Blut und ein Man­
gel an Vitamin A. Diese Feststellun-

, machte der Chefarzt eines Sanatoriums ii 
( Davos. Er führt diesen Vorgang auf di( 
j vermehrte ultraviolette Strahlung in 

Gebirge zurück. Die Bergkrankheit,  du 
^ schon häufig auf Hochtouren zu bedroh 
i l iehen Folgen geführt hat, äußert siel 
j darin, daß plötzlich, ohne vorherig 

warnende Anzeichen, Schwindel, Müdir 
keit und Schwache den Hochtouriste 
überfallen. Sobald der Erkrankte wiede 
in Tal angelangt ist,  ist die Krankhe 
völlig verschwunden und tritt  auch, s< 
lange er sich dort aufhält,  nicht wied' 
auf. Die Erforschung der Krankii« 
wurde dadurch erschwert, daß sie k^ 
neswegs stets bei den gleichen Pers( 
nen oder unter sonst scheinbar gleich 
Verhältnissen autzutreten brauclit 

Tapferer deutscher Bergmann. Unen 
lieh viele Beispiele der Einsatzberei 
Schaft der Bergmanner im Ruhrqebiet hi 
der Krieg gezeitigt.  In diesen Taqen ei 
eignete sich in Wattenscheid folgende^ 
Etwa 20 Bergleute, die gerade von d 
Nachtschicht nach Hau<se qinqen, mc; 
detcn sich freiwilliq zum Einsatz in cinej 
benachbarten Stadt, um dort nach einen; 
Terrorangriff als Bergungstrupp elnqc 
setzt zu werden. Dort gruben sie bi< 
zum Nachmittag Schachte zu den Kel­
lern einqestürzter Häuser und retteten so 
mehr als 30 Verschütteten das Lehen. 
Als sie am späten Ndchmittaq n.u h 
Hause fuh' 'en, wurde ihnen mitqeteül, 
daß sie nicht zur Nachtschicht anzuLr--
ten brauchten. Sie nahmen die Nfltte;-

i lung zur Kenntnis, beim Schichtwechs. 1 
am Abend fanden sie sich jedoch ohr e 
Ausnahme v/ieder zur Nachtschicht e 

Mörder nach achtzehn Jahren geialit. 
Die Jagd nach einem Mörder, die acht­
zehn Jahre gedauert hatte, fand dieser 
Tage in Madrid ihren Abschluß. Nicolas 
Fernandez hatte 1927 im Streit bei einem 
Würfelspiel einen Freund erslochta 
Auch er hatte dabei Verletzunqen dj-
vongetragen, fand aber Zutlucht bei V?r-
wandten, die ihn gesund pflegten und 
ihm die Flucht über di» Pyrenäen na-h 
Frankreich ermöqlichten. Nach sieben 
Jahren kehrte Fernandez wieder ciif 
Schmugglerpfaden aus Frankrei h zu­
rück und ließ sich in Spanien nieder. Er 
wagte e« sogar, sich in Madrid lu ver­
heiraten, war aber so unvorsirht q, seine 
Frau nach kurzer Ehe zu verlascen. A if 
diese Art kam die Krirnimlpolizei ." f 
seine Spur, und dal^ei kam auch -l-r 
Mord vor achtzehn Jahnen zur Sprach' 
Ferna.ndez sieht in diesen Taqen seiner 
Verurteilunq entgegen 

: Druck und Verlag .MarOt.'ieci Verlags und Druchcrci-
• Ges m. b. H. — V>rlaasleitunc Egon Bdum£rar!;icr, 
j Hauptschriftlcitune Anlon GerstJiack beide in 

Marburg a d Dr-^u. Eaiiaassc 6 
! Zu« Zeil >üi Anzeigen U.e Pietsiist-, Ni ^ cuHig' 
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Äus vergilbten 

I Offiziers - Schicksale 

Fünf Novellen von Rudolf v. Eichthal 

16. Fortsetzung 

ai. 

Hauptmann Wcinzettl 
In den Neunzigerjahren diente bei der 

Prochaska-Infanterie in Wien ein Haupt­
mann namens Quotvultdeus Weinzettl, 
in dessen Qualifikationsliste wörtlich zu 
lesen stand: 

,,Bei mäßiger Begabung und ebensol­
chen Fähigkeiten wenig militärische 
Veranlagung. Im Diensteifer nicht gleich­
mäßig. Führt die Kompanie geschlossen 
und im Gefechte noch zufriedenstellend. 
Zur Führung eines Bataillons infolge 
Mangels an taktischem Verständnis min­
der geeignet. Seine Kompagnie befindet 
sich infolge seiner geringen Entwick­
lung und dienstlichen Gleichgültigkeit 
nicht in der wünschenswerten V -''•s-
6ung. 

Im Dienste gegen Untergebene nach­
sichtig, ohne die gebotene Strenge. Ge­
gen Vorgesetzte nicht immer von der 
nötigen Achtung und Bescheidenheit. 

Außer Dienst sehr gefällig und kame­
radschaftlich, im Offizierskorps daher 
sehr beliebt. Bewegt sich nur im Kreise 
der Kameraden Liebt den Alkohol und 
gibt darin auch den jüngeren Offizieren 
nicht immer ein günstiges Beispiel. 

Seiner Gesamtindividualität nach, ins­
besondere aber infolge seines Phlegmas 
und Mangels an Ambition, besitzt er 
nicht die Eignung zum Stabsoffizier. 

Zur Beförderung daher nicht geeignet, 
ohne Vorbehalt des Ranges zu überge­
hen, in der Aktivität dermalen noch zu 
belassen." 

Eben damals kriegte das Regiment 
einen neuen Obersten. 

Er hieß Svatopluk Rychlik, war der 
Sohn eines Wachmannes aus Pardubitz, 
ein etwas pilzlicher, kleiner Hen, dem 
es auf dem Wege des Geniestabes ge­
lungen war, sich in verhältnismäßig jun­
gen Jahren zum Regimentskommandan­
ten emporzuarbeiten 

Er betrachtete es, als er das Regiment 
übernahm, als eine seiner ersten Aufga­
ben, Hauptmann Weinzettl, der seiner 

Ansicht nach das schöne Regiment ver­
schandelte, aus diesem hinauszubeißen. 
Zu diesem Zwecke verfaßte er eine 
formvollendete Eingabe mit dem Rubrum 
„Reinigung des Offizierskorps von un­
lauteren Elementen", die die höheren 
Kommandanten ebensosehr auf seinen 
glänzenden Geschäftsstil als auf die ver­
werflichen Charaktereigenschaften Wem-
zettls aufmerksam machcn sollte. 

Aber weiß der Teufel, hatte der irgend 
einen Freund im Präsidiaibureau oder 
was, die Pensionierung ließ auf sich war­
ten und Quotvultdeus verschandelte wei­
ter das wunderschöne Regiment. 

Beim ersten Hofball, den er in Wien 
mitmachte, betrank er sich im Marmor-
saal kanonenvoSl und trug in diesem Zu­
stande dem Grafen Üxküll-Gyllenband 
(damals Kommandant des Wiener Korps) 
und mehreren anderen hohen Würden­
trägern treuherzig das Duwort an. 

Bei der Frühjahrs-Vorparade slac]\ 
seine Kompanie auf das unvorteilhafte­
ste von den anderen ab, denn er lehnte 
es mit Berufung auf das Exerzierregle­
ment dezidiert ab, die Richtvmg seiner 
Kompanie schon drei Stunden vor Be­
ginn der Parade mittels Richtlatten und 
Meßleinen vorzunehmen. 

'  L'Ud bei der Frühjahrspardde geschah 
j das Unerhörte, Niedagewesene, daß 

Weinzettls Pferd, ein bissiger Zigeuner­
krampen, als die Suite des Kaisers an 
ihm voruberbrauste, plötzlich aus der 

: Front herrfus mi' | .en unter die fremden 
j  Militärattaches spiang und dort den 
I Gaul des Japanesen übel zurichtete. 
I Der Oberst raste, tobte bei allen die­

sen Gelegenheiten, rannte allwöchent­
lich ins Kriegsin'nisterium, tat alles Er­
denkliche, um Weinzettl loszuwerden. 
Umsonst. Die Pensionierung wollte und 
wollte nicht kommen. 

Ja, nicht genug daran: Weinzettl ver­
sammelte allabendlich im Extrazimmer 
der Offizierskantine eine Korona von 
Subalternoffizieren um sich mit denen 
er bis in den Morgen hinein zechte, wo­
bei stets im Chorus ein Lied gesungen 
wurde, das Weinzettl persönlich gedich­
tet und komponiert hatte, dessen seltsa­
mer Refrain aber lautete: 

, ,Du verflixter Polizeispitz. 
Heira - tju - tju - tjuuu! 
Du kannst mir mit deiner Nasen 
Paprika ins Antlitz blasen." 

Dieses Lied verdroß Oberst Rychlik 
ganz besonders. Aber, wie gesagt, er 

konnte gegen Wcinzettl nichts ausiid 
ten. — 

So nahte die Frühjahrsuispiziei un 
durch den Kaiser heran. 

Jeder Menscli,  der so was einmnl ir. '  
Leben mitgemacht hat, weiß davon •" 
Lied zu singen. Seit Monaten wur-i 
nichts anderes getan, als für diese K-, 
serbesichtigung geübt. 

Oberst Rychlik ritt  schon gar der 7. i 
fei.  Täglich rückte das Regiment in alle 
Herrgottsfrühe in den Prater, wo dl 
Geschichte stattfinden sollte, wurde do: 
kuranzt, daß Offizieren und Mannscho 
ten die Zunge heraushing, rückte erst i 
der Mittagshitze wieder ein und sta; 
nachmittags Schlag zwei vollzählig, v 
Obersten bis hinunter zum letzten Tan-
bour, wieder auf dem Kasernhofe. 

Es war zum Verrücktwerden. .»Is d« 
Juni kam, bestand das Regiment nicV 
mehr aus Soldaten, sondern aus Ballet '  
tänzern, die Beine, Arme und Kop! 
schmissen wie Marionetten. Kein preu 
Risches Garderegiment konnte ihm, \v. 
Drill  betrifft,  den Rang ablaufen. 

Der Oberst sah der Inspizierung m 
gemischten Gefühlen entgegen. 

IX 
AMTL. BEKANNT-

MACHUNGEN 

Bekanntmachung 
K I N D E R I E I H I L F E .  

1. Rinderbeitiilfe wird allen tftstwtita 
Hausfaaltsvorständen eewährt. die 
ibren Wohnsitz oder eevöbniichen Aul­
en thaU im Inland haben. Zun Haushalt 
müssen tfrei o(i«r mehr minritrllliriM 
Kinder deutschen tCtr arlverwandttn 
Blute eehSten. Die Familie muB erb|e-
eund und aemeintclwflewUrdJg sein. 
2. Kinderbeihilfe kann auch einem Haus-
haltsvorstand mit wenlier als drei Kin­
dern gewährt werden. 
a) wenn der Haushaltsvorstand tn min­

destens 85 V. H. {• seiHflr Erwtrfte« 
fähigkelt bMChrin*'! ist oder eine 
Pflegezulage oder eine Rente fOr Ar-
beitsverweiiduiigeimfllilge bezieht, e. 

b) wenn der Haushaltsvorstand eise 
alleinstehende Frau ist. oder 

c) wenn ein zum Haushalt gebSriees 
Kind das Kind einer aTleiiietalia«iMi 
Frau oder Vellwalsa Ist. 

3. Kinde; sind: Leibliche Abkfimmiinice, 
Stiefkinder. Adoptivkinder . die Ab 
kOmmlinee dieser Personen and die 
Pflegekinder des HaashaltsTorstands. 
4. Die Kinderbeihilfe betrSst 10 RM rao-
Batlicta fär jedes baihilfafMif» Kiod. 

5. HausbaltsTorstände. die einen An­
spruch auf Kinderbeihilfe habeu. müs­
sen eine Anmeldune beim Finanramt 
ihres Vohnsl;zes abeeben. Ein Haus­
haltsvorstand. der schon Kinderbeihilfe 
erhält, braucht eine Anmeldune nur 
abzugeben, wenn sich die Zahl seiner 
Kinder erhöht. Die Finanzämter und 
die Gemeindebthörden eeben Vordrok-
ke für die Anmeldune unentceltlich ab. 
d. Der Hanshaltsvorstand bat dem Fi­
nanzamt anverztiKlich' Anzeiee zu er­
statten 
a) wenn er die Wabnunf weclisalt. oder 
b) wenn Verändernnrtn eintreten, die 

die HSlie der Kitiderbeihilfe beein­
flussen. 

Aiixalga ist bals|rtals«*lse zu machen, 
wenn ein Kind beiratet, ans dem Haus­
halt ausscheidet, fällt oder stirbt oder 
aus dem Vehrdienst, dem Reiehsar-
beitsdienst. den PfUclitJalir, dem Land-
Jahr. dem Frauenbilfsdieasi nsw. ans-
scheidet. Anzciae ist auch za erstatten, 
wenn ein Kind die Tätlekeit 1b der 
Land- und Forstwirtschaft oder die Tä­
tlekeit alt Hauscehilfin in der Baus-
Wirtschaft aufcibt. wenn ein Kind bei 
der Wehrmacht Oehaltsempflnger oder 
Empräncer vor Krietsttesoldoflc wird 
oder wenn ein« aliciastelieflde Fraa hei­
ratet. 198 

AuefcMtft artallaii ila Flamitotar. 
Oraz. daa 31. Januar 1945. 

Ptr OfttrflM«frl»klMt tRAX. 

Unser inniesterliebtes Kind 

Maria 
hat uns nach kurzem Leiden 
für immer verlassen Die Beer-
dieune findet am Dienstas. den 
6. Febrnar 1945. um 17.15 Uhr, 
am Brnnndorfer-Friedhof statt. 

Marburz-Dr. am 5. Februar 
1945. 661 

tn tiefer Trauer; 
Hans und Leapeidln« Anrather, 
Eltern; Frltzt, Bruder, and alle 

fibriren Verwandten 

Unser herzenscuter Stiefvater. 
Bruder. Schwacer and Onkel. 
Herr 

Rudolf Skele 
ist an 4. Febmar 1945 uner­
wartet Kestorben. Das Leicben-
bexincnls findet Mittwoch, den 
7. Februar 1945. am halb 16 
tJhr. am Frledliotc in Drauwel-
ler sUtt. 

Marburc-Dr.. Oraz. des 5. Fe-
tooar 1945. 664 

in tiefer Traaer; 
Hemlee, »abart, TkaMtor Wel-
Itv; FaBilics- Stolt. MatsiMi«. 

Tiefbetrübt eeben wi? Nach­
richt. daß unsere eute Mutter. 
GroB- und SchwieKermutter, 
Schwe-.ter. Frau 

Marie Tripiet 
im 80. Lebenslahre nach schwe­
rem Leiden eestorben ist. Die 
BeerdiKune findet DietistaK. 6. 
Februar, um 17 Uhi, am Fried­
hofe in Brunndort statt. 

Marbure-Drau. Graz. Frauen-
bere. am 5 Februar 1945. 

In tiefer Trauc+r MItzl. loch 
ter; Felix-und >*sef. Söhne; 
Analia und Adaia. Schwieget 
töchtcr; Rabert, Schwieeersohn; 
Alfrad und Josef, Enkelkinder, 
dzt. im Felde, und alle übrieen 

Verwandten. 655 

Ein unerbittliches Schicksal 
hat uns an» 3 Februar 1945 
unseren lieben und sonnieen 

Hassö 
im Alter von 14 lahren eenom-
men. Er war Gvmnasiast und 
Fäbnieinlübrer in der Deutschen 
Juzend Sein letztes Wollen 
sich bald als Krieeslreiwillieer 
meiden zn köi.nen'! — Die Bei­
setzung find .t am Mittwoch. 7 
Februar, um 15 Uhr, am Stad­
tischen Fried'.olc In Drauweiler 
statt. 657 

Arbeitsführer Fritz Kliebenstein. 
Eli Kliebenstein, eeb. FeiM, und 
die Kinder Margrit und 6itz. 

In tiefstem Leid reben wir 
die traurise Nachricht. daB un­
ser lieber, herzenscuter Gatte 
und Vater. Herr 

Erwin Jursche 
Hoixtilndler und Besitzer 

am 4. Februar, um Z2 Uhr. 
nach länserem Leiden verschie-
dec ist Dio Beerdieune findet 
am Mittwoch. 7. Februar um 
15 Uhr. air Ortstriedhor statt. 

Rast-Pechwald, am 5 Fe­
bruar 1945. 649 

Die Tieftrauernden- Karaline 
Jarselie. Gattin; Senia, Töch 
terchea im Namen aller übri-

een Veiwandten. 

Rucksack mit I: 
halt eefunden. .\n 
fraeen ReijerstraB 
Nr. 36. Marbuic 

i (Drau). 645-1: 

Rucksack in df 
Stadt ?um AufhebcTi 
eeeeben in Hausflur 
Der Rucksack wit.^ 
nun eesucht. evtl 
Aneaben eeeen euic 
Belohnune an Fran-
Be/eliak, losefsira 
Be Nr. 4. 653 i:< 

||

[Rucksack mit Xpfel and Korbflasche | AklaiHascIif, braun. Inhalt; Reithose, 
am Freita«. den 2 Februar, abhandelt < KopP«'' Mappe mit Le^^ensmittelkarten. 
»otnmftum nie Frauev- anf dem Plerde-I .gekommen. Die F^aue^ auf dem Pferde-jKaashaltpaS 

JoBKcr, schöner. braun-schwarzert j —5. Thesen, Album, am 
„ScMHarlmMl», Mrt atif Rolf, verlau-wurde« erkamt und werden ^ F^mar, Klopstockeasse—Lntsene.— 
fen. Bitte, cecea Belohnnne abzugeben eebeten, denselben an Mesareti. Spenx-: pettauerstraBe. verloren. Abzuceb. «e-
belm Besitzer Babitsch, Wachsenberg lernasse 5, Drauweiler, zuräckzascndett. ^gta Belohaune Polizeiposten The-
bei Marburs-Dt, £16-13 lanscssten erfolgt die Aozeite. 647-13 ise«. 665-13 

Seid immer 
luffschufz-
bcreit) 

Werbet 
für das 

Deutsche 
Rote 

Kreuz! 

) / 


